




Die
nach dem Rathſchluß der hochſten Vorſicht

von Sr. Konigl. Maj. in Preuſſen,

Friderich dem JI.
uUind Großen,
zum Schutz der Kirchen und des Vaterlandes,

in dem abgewichenen 1757. Jahre

glorreichſt gefuhrten Kriege des HErrn,
nach der Folge ihrer mehreſten Begebenheiten,

mit poetiſcher Feder
in dem Feldlager in Schleſien beſchrieben

von einem

Altmarker,
der den ſamtlichen Feldzugen des Jahres 1757 mit beygewohnet.
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O nimium diilecte DEO, cui militat aether.
Claudianus.
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d R5Og —er Fruhling demmert kaum, ſo eilt nach kurzer Ruh2
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sss und Moritz laſt ſein Heer durch das Geburge gehen.

wnνο Mein Fridrich und ſein Heer dem alten Kampfplatz zu.
αοαοα) Er dringt auf Lowoſchutz durch die verlaßnen Hohen

Hier eilt auf Leutmeritz ein wurdger Winterfeld;
dort, wo bey Reichenberg ein Heer des Feindes halt,
komt Beverns muthger Prinz: Jhm gluckts den Feind zu ſchlagen,
und bis nach Libenau ſein fluchtges Heer zu jagen.
Der tapfern Greiſe Schmuck, der redliche Schwerin,
dringt durch aus Schleſien den Weg nach Praag zu ziehn.
So eilt die ganze Macht mit ungehemten Schritten,
und, eh ſie ſichs verſieht, liegt Praag in ihrer Mitten.

Bis hieher ſchlief der Feind, als Fridrichs Donner macht,
daß auch die Schlafrigkeit zum fruhen Streit erwacht;
doch nicht zum fruhen Streit: Er faßt den Schluß, zu fliehen,
um die vertheilte Macht zum Schutz vor Praag zu ziehen;
Er raumt den weiſſen Berg, eilt ſo weit durch die Stadt,
bis die Natur den Ort genug beveſtigt hat.

Hier



S 3 WHier ſchlagt er erſt ſein Zelt, umſchanzt die ſteilen Hohen,
um wider Fridrichs Heer zum achtenmal zu ſtehen,
Dis brennt vor Luſt zum Streit. Der Elb und Moldau Fluß
trennt es vom Feinde noch. Doch nach getroffnem Schluß
eilt Fridrich und Schwerin, und nach geſchlagnen Btucken,
ſieht man die ganze Macht auf Einen Kampfplatz rucken.

Furchtbarer ſechster May! Mit Blut befloßner Tag,
ſo lang ein Menſch noch lebt, wird dich der Almanach
und doch mehr, als dich, das Lob der groſten Helden,
die Namen: Frider ich, Schwerin und Broun vermelden.
Hier ſtellt ſch Preuſſens Heer. Der ſtarkſten Mauer gleich
ſteht dort auf Berg und Wall die Macht von Oeſterreich.
Wie muthig eilt Schwerin? Jhm folgt ſein linker Flugel,
und herzhaft folgt er ihm halb kletternn auf den Hugel
durch Dampf und Feuer nach. Der Feind ſteht dennoch veſt.
Allein, da Preuſſens Heer den Muth 'nicht ſinken laſt,
Schwerin die Fahne fuhrt, und ſelbſt ſein Leben waget,
und noch ſchon ſterbend ſiegt, ſo wird der Feind verjaget.

Noch ſammelt ſich der Feind und unſre Reuterey
bricht in die ſeinige, trotzt ihrer Pralerey,
und ſchlagt die Uebermacht. Durch die gelaßnen Lucken
latt Fridr ich einen Theil von ſeinem Heere rucken;
weil noch auf einem Berg die ſtarkſte Macht vom Feind
mit einem Wall umſchanzt unuberwindlich ſcheint.
Man ſturmt den Wall hinan, und kaum iſt er erſtiegen,
ſo ſchutzt kein veſter Ort vor GOTT und Fridrichs Siegen.
Noch zweymal faßt der Feind auf hohern Bergen ſtand,
und zweymal giebt ihn GOCT in ſeines Fridrichs Hand.
Nun flieht der Reſt vom Feind, und ſtatt zerſchlagner Waffen
muß Praag ihm Sicherheit in ſeinen Mauern ſchaffen.

Aſn2
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Ja fliehe ſtolzer Feind! Die Almacht ſturzte dich.

Froh uber ihrem Schutz und ſeinem Friderich
ſchlagt auf dem wuſten Platz und unter blutgen Leichen
des Siegers Heer ſein Zelt und ſeine Sieges Zeichen.

Es ſtellt ſich, veſtes Praag, um deine Mauren her:
Jetzt eile, ruſte dich zur letzten Gegenwehr.
Sein donnerndes Geſchutz ſturmt ſchon die hochſten Dacher,
und ſchlagt ſie in den Grund der niedrigſten Gemacher,
und ſturzt ſie zum Ruin, und Dampf und Schutt und Stein
wird bald der Ueberreſt von deinen Schloſſern ſeyn:
und wirſt du noch dein Thor vor ſeinem Heer verſchlieſſen.
wird deiner Burger Blut auf deinen Trummern flieſſen.

Doch du bedenkſt dich noch, und wirſt vielleicht entſetzt;
weil Daun ein friſches Schwerdt zu deinem Troſte wett.
Umſonſt. Denn Beverns Prinz ruckt ihm beherzt entgegen,
und ſeines Heeres Schritt iſt anfangs lauter Segen.
Durch Brandeis, Bohmiſch Brodt, Schwarz Koſtelitz, Kollin
geht ſein begluckter Zug, und ſeine Feinde fliehn.
Er laßt bis Kuttenberg ſein Schwerdt und Waffen glanzen.
Schnell ſetzt die Almacht hier fur ſeine Siege Grenzen.
Die ſtark gewachſne Macht des Feindes nothigt ihn,
ſein Heer bis Malotitz geſchickt zuruck zu ziehn,
und Fridrich ſteht ſchon hier, noch einen Streich zu wagen,
und alles ruſtet ſich den ſtarkern Feind zu ſchlagen.

Auch Moritz bringt ein Theil von unſerm Heer heran.
Es zieht den Kayſerweg, und bis vor Planian
entdeckt man keinen Feind. Doch auf den ſteilſten Hohen
lat ſich von weitem ſchon ein machtig Kriegesheer ſehen.
Der dickſten Mauer gleich, ſtark wie der Sand am Meer
von Berg und. Wal gedeckt ſteht Oeſtreichs Kriegesherr

mit
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mit Muth zum Streit verſehn. Und Fridrich ſteht im Grunde
mit einem kleinen Heer. Die ſchwulſte Mittagsſtunde
beſchwert. ſein mattes Volk. Zu tapfer fur die Ruh,
eilt es auf ſeinem Wink mit Luſt dem Streite zu.
Er ſelber geht voran. Jhm folgt ſein linker Flugel
mit muntern Schritten nach, und dringt bis an den Hugel.

Kaum da das Fußvolk ſich bis an die Hohe zieht,
da ſchon der ſichre Feind aus ſeiner Veſte flieht:.
Kaum da die Reuterey den kuhnen Angrif waget,
und den weit ſtarkern Schwarm des Feindes muthig jaget,
veraudert ſich das Blad in einem Augenblick.
VWor dem verſtarkten Feind weicht unſer Heer zuruck.
Noch wagts den Widerſtand. Jedoch von allen Seiten
iſt Berg und Feu'r und Feind: Nit der Natur zu ſtreiten
iſt ihm Unmoglichkeit Und wir geſtehn es gern;
Denn Oeſtreich ſchlug uns nicht. Uns ſchlug die Hand des HErrn.
Halb iſt der Sturm vorbey: bald iſt der Berg erſtiegen,
und hier laſt Preuſſens Volk die Siegespalmen liegen.

Noch ſteht ein Flugel veſt, der vor Beglerde brennt,
durch Beverns Prinz gefuhrt auf Berg und Feuer rennt,
und den gehoften Sieg mit Blute zu erkaufen,
noch Muth genug behalt, um glucklich Sturm zu laufen.
Jedoch er ſturmt umſonſt. Jhn uberfalt die Nacht,
die dieſem dunkeln Tag ein blutig Ende macht.
Er ſteht. Noch komt kein Feind. Er braucht es nicht, zu fliehen.
Er ſammelt nur ſein Heer, ſich aus dem Streit zu ziehen.
Sein Bogen bleibt geſpannt, ſein Schwerdt iſt noch gewetzt,
das, wanns gleich nicht geſiegt, den Feind genug verlletzt.
Nicht Oeſtreichs Tapferkeit, nichts fuhrt als Oeſtreichs Glucke
ein ſieggewohntes Heer. zum erſtenmal zurucke.
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Bey Nimbutrg ſteht es veſt. Sein Feind bleibt unbewegt,
der auſſer Maur und Wall ſich niemals glücklich ſchlagt.
Nichts ſchlagt den alten Muth in Fridrichs Heere nieder.
Sein Konig zeigt ſich ihm zu ſeinem Troſte wieder.
Er bringt ſein Heer zuruck, das noch bisher vor Praag
um Streit mit Schutt und Stein, wiewol vergeblich, lag.

Die unzertrennte Macht bleibt Oeſtreich noch gewachſen,
Jetzt aber theilt ſie ſich. Jetzt eilt, zum Schutz fur Sachſen,
ein Heer nach Leutmeritz. Zum Troſt fur Schleſten
muß Preuſſens erſter Prinz bis ans Geburge gehn.
Noch geht ſein ſichrer Zug mit ungeſtohrten Schritten,
und plotzlich ſieht er ſich in ſeiner Feinde Mitten.

Er eilt. Ein enger Weg, den ſonſt kein Menſch erfand,
entfuhrt ſein kleines Heer aus ſeines Feindes Hand.
Und Fridrich laſt zugleich, zum Schutz fur Sachſens Grenzen,
zum Schrecken Oeſterreichs ſein Schwerdt aufs mneue glanzen.
Doch, Sachſen! zittre nur. Er komt zugleich, dein Freund,
dein Freund, der deine Ruh, nein, dein Verderben meynt.
Nie wird die fernſte Zeit den groſſen Dienſt verkennen.
Sieh nur dein Land verheert, dein ſchones Zittau brennen.

Sieh deine Burger arm, ſieh deine Schloſſer an,
ſie ſind beraubt, zerſthrt. Das hat dein Freund gethan!
Was Preuiſſens Heer verſchont, was ſonſt kein Krieg verheeret
wird durch die Raſereh des wilden Volks verzehret.

Er komt. Er wagts, der Held, zu deiner Sicherheit,
ſein ſchutzend Schwerdt zu ziehn. Doch Oeſtreichs Tapferkeit
iſt abermals verſchanzt. Er zeigt ſich unerſchrocken,
die uberlegne Macht ins freye Feld zu locken.
Das Lager ſeines Heers prangt ihr vors Angeſicht.
O ruckte ſie hervor! Doch nein, ſie wagt es nicht.

Sie
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Sie kennt ſein Feu'r zu gut, vor dem kein Berg nicht decket,
ſein ſieggewohntes Schwerdt hat ſie zu oſt geſchmecket.
Er wagte noch den Streit, doch ruft zu Oeſtreichs Gluck
ein ſchmächtend Vaterland den Vater jetzt zuruck.
Er, den die Noth bewegt, ſein ſchwaches Heer zu theilen,
laſt wider Frankreichs Stolz ein neues Schrecken eilen.

Noch kaum verlaſt er dich, verwaistes Heer, dein Held,
ſo ſinkt dein andrer Troſt, der groſſe Winterfeld.
Bis hieher ſahe noch entfernt von ſeinen Grenzen
ein treues Schleſien gezuckte Schwerdter glanzen.
Jetzt glaubts durch Beverns Prinz genug geſchutzt zu ſeyn.
Schnell dringt der wilde Strom von Oeſtreichs Heeren ein.
Er weicht fur ihn zuruck. Die uberlegne Menge
fuhrt ihn zum erſtenmal bey Lignitz ins Gedrenge.
Noch ſchneller, als ſein Feind, beſchleunigt er den Lauf,
und ſchlagt zuletzt fein Zelt vor Breslaus Mauern auf.
Und, um die Uebermacht aufs kunftige zu ſchrecken,
muß ein verſchanzter Wall ſein ſichres Lager decken.

Ungluckliches Geſchick! Jetzt weint mein Vaterland:
Noch klagt der Weſer Strom. Kaum ſieht der Weichſel ſtrand
ein Heer Barbaren fliehn, als hier an Pommerns Küuſten,
und dort in Halberſtadt ſich fremde Volker ruſten.
Jetzt bebt des Landes Herz: Das pruachtige Berlin,
ſieht den verwegnen Feind vor ſeinen Mauern ziehn.
Die Saale ſieht betaubt ein neues Schlachtſchwerdt glanzen.
Der Franzen wilde Macht ſteht ſchon an ihren Grenzen:
Jetzt theilt des Siegs gewiß der Feinde machtig Herr
geraubte Lander aus. Zu ſchwach ˖zur Gegenwehr,
weicht Fridrichs Heer zuruck. Sieh Preuſſen, dein Verderben,
ſieh deinen alten Ruhm, ſieh deinen Konig ſterben!

Verſuch



S s8 GVerſuch es nur nicht mehr. Nun brauchts noch einen Streich,
dann komt dein Untergang. Wie ſtolz wird Oeſterreich
dein nie bezwungnes Haupt in ſeine Feſſeln biegen?
Du muſt, biſt du beherzt, jetzt ſterben, oder ſiegen.
Wolan! ſo eys geſiegt! Das Heer bleibt unverzagt,
das oft, ſo .ſwie ſein Held, ſein mannlich Blut gewmagt.
Jetzt eilts auf Weiſſenfels. Schnell ſinkt der Muth der Franzen.
Sie fliehn, den Fridrich komt, aus Maur und Wall und Schanzen.
Sie fliehn. Er folgt beherzt, und Hunger, Raub und Brand
iſt der verſprochne Schutz, betrognes Sachſenland.
Sie fliehn, und durch den Schutz der umgeſturzten Brucken
wagt es ſein kuhnes Heer dem Feinde nachzurucken.

Wo biſt du, ſtolzer Feind! vor wem verkriechſt du dich?
Auf ruſte dich zum Streit, denn hier ſteht Friderich,
den du ſo oft gehohnt! Komm deinen Feind zu ſchlagen.
Du ſiehſt ſein kleines Heer, und doch wilſt du's nicht wagen
ins freye Feld zu gehn. Dort eilt es ſchon zuruck.
ihm fehlts gewiſß an Muth! Gebrauche doch dein Gluck.
Verfolge deinen Feind! Der Donner der Cartaunen
macht ſchon den tapferſten in ſeinem Heer erſtaunen.
Es flieht, als wars verzagt. Noch iſt dein Feind ſo kuhn,
vor deinem Angeſicht ein Lager zu beziehn.
O rucke nur herab! Dir wirds gewiß gelingen,
ihn vollig unters Joch der Sclaverey zu bringen.

Jetzt kommt der groſſe Taq. Die ſtark vereinte Macht
ſteht noch. auf ihrem Platz und ruſtet ſich zur Schlacht;
und ſingt zum voraus ſchon die ſtolzen Siegeslieder.
Jhr Fuhrer theilt und ſtellt das Heer in ſeine Glieder.
Jetzt prangts ins freye Feld zu Fridrichs Heer herab.
Voch ſchneller, als ſein Feind, bricht dis ſein Lager ab.

Dis
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Dis iſt ſein Loſungswort: Hier ſiegen, oder ſterben!
Es kommt, es ſieht, es ſiegt! Das Schlachtfeld bey Dawerben
verewigt dieſen Ruhm. Die ſtolze Pralerey
denkt froh, daß Friderich zur Flucht ſchon fertig ſey.
Sein ihr zu ſchlaues Heer, das noch kein Feind geſchlagen,
und niemand ſchlagen wird, ohn einen Schlag zu jagen.

Doch, prahlerhafter Feind, wie ſehr betrugſt du dich?
du kennſt ihn nur noch nicht, den groſſen Friderich:
Sieh ſein geſchloßnes Heer auf deine Glieder rennen,
die ſich, ſo oft ſie ſtehn, beym erſten Einbruch trennen.
O Sonne, ſtundſt du jetzt, wie dort bey Gibeon:
Es kame nicht ein Mann von dieſem Heer davon!

Jetzt donnert das Geſchutz, und ganze Rotten fallen,
Ein Konig fuhrt das Heer: Ein Muth regiert in allen.
Hier liegt die groſſe Macht durch einem Streich geſtreckt.
Hier liegt der Tummelplatz mit Feindes Blut bedeckt,
und alles ſtreitet jetzt dem Schwerdte zu entgehen,
und laſt bey ſchneller Flucht. Geſchut; und Waffen ſtehen.

Erſt ſtolz und jetzt beſchamt eilt die geſchlagne Macht,
wie Spreu vom Wind zerſtreut, und durch den Schutz der Nacht

entlauft ſie ihrem Feind. Jetzt tagt der Morgen wieder;
ſie liegt zum zweytenmal vor ihrem GSieger nieder.

Er tragt dem fluchtgen Reſt bis an den dritten Tag
mit ungehemmten Schritt ein neues Schrecken nach.
Doch dieſer lauft zu ſchnel. Vergnugt mit ſeinem Glucke
kommt Fridrichs ſiegend Heer zum neuen Kampf zurucke.
Wie? ſchon zun neuen Kampf! Jſts denn noch nicht genug,
daß Fridr ich ſechsmal ſchon in Einem Jahre ſchlug?
Nein, um das goldne Gluck der Ruhe zu genieſſen,
ſoll noch erſt mancher Strom wvon friſchem Blute flieſſen.

B Auch



S lo gAuch bey der Siege Lauf fuhlt Fridr ich Schlag auf Schlag,
und eine Trauerpoſt folgt ſchon der andern nach.
Es lagert ſich der Feind vor Schweidnitz veſten Thoren:
Kaum hat es ihn geſehn, ſo iſt es ſchon verloren.
Stolz auf den kleinen Ruhm, den Oeſtreich hie gewann,
ruckt nun die ganze Macht auf Beverns Kxiegsheer an.
Noch ruhig im Beſitz von ſeinem Vaterlande
erwartet dis den Feind, beherzt zum Widerſtande
ſchlagt es den Sturm zuruck. Schon, da die Feinde fliehn,
winkt ihm ſein Fuhrer zu, ſich aus dem Streit zu ziehn.
Ein Fridrich fehlte nur. Nit zweifelhaftem Glucke,
geht ſein verwaistes Heer, das ſonſt geſiegt, zurucke.

Jetzt zittert Schleſien, und tragt ſein altes Joch,
es hoft daß Fridrich kommt. Vergeblich hoft es noch.
Noch opfert ſie fur ihn, die Prachtigſte der Stadte,
auch in der Sclaverey die brunſtigſten Gebete.
Er kommt. O freue dich, verwaistes Vaterland,
wer fuhlt nicht jetzt den Troſt in ſeines Feindes Hand
ſich bald erloſt zu ſehn! Wer zahlt die frommen Thranen,
womit ſich tauſende nach ihrem Vater ſehnen?
Ein halb verkauftes Heer, belebt mit neuem Muth
beut froh, daß Fridrich kommt, ſein unverzagtes Blut
zum letztenmale dar. O mogts ihm jetzt gelingen,
den zweymal ſtarkern Feind auf ewig zu bezwingen.

Ja! jetzt gelingt es ihm. Er geht voran, der Held,und Nteumarck ſieht befreyt ein blutbefloßnes Feld.

Hier ſteht noch unbeſorgt die Vorpoſt der Barparen,
und muß den erſten Schlag von ſeinem Schwerdt erfahren.
Und jetzt, wir ſegnen ihn, kommt der Entſcheidungstag.
Sagt, Dichter, ſagt es noch den ſpatſten Enkeln nach,

was
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daß zwar ſein Gluck ſehr groß, Er groſſer noch geweſen.
Er fuhrt ſein treues Volk. Dort bricht im Glucke kuhn
die groſſe Macht hervor. Wie bald verſchlingt ſie ihn!
Nein! Sie verſchlingt ihn nicht. Jhn ſchutzt ein hohrer Segen.
GOtt winkt! Schnell werden ſich die ſtolzen Wellen legen.

Die Heere ſind geſtellt. O ſeltnes Meiſterſtuck!
bald nahert ſich der Held, bald zieht er ſich zuruck.
O, ſchlieſt der Unverſtand, den letzten Streich zu wagen!
Jſt Fridrich nicht beherzt? und halt ihn ſchon geſchlagen.
Noch ſpricht die Raſerey dem kleinen Zeuge Hohn.
Noch bruſtet ſich der Feind, ſo ſchlagt ihn Fridrich ſchon.
Noch, eh er ſich beſinnt, fallt ſchon ſein Abner nieder,
Unwiderſtehlich dringt auf die geſchloßnen Glieder

ſein rechter Flugel los. Schon bricht er glucklich ein.
Sie fliehn, ſie ſammeln ſich. Das Feur wird allgemein,
und allenthalben dampfts mit: majeſtatſchem Schrecken:
Jetzt Almacht wache nur, um Fridrichs Haupt zu decken.

Gottlob! noch ſchlaft ſie nicht, ſie wacht, ſie deckt den Held.
Sein Feind weicht Schritt vor Schritt: Noch raumt er nicht das Feld.
Sein linker Flugel flicht, doch in des Heeres Mitten
brennt noch das ſtarkſte Feur. Hier kampft mit ſauern Schritten
ſich Fridrich endlich durch. Das ganze Kriegsheer weicht,
als ihm die Reuterey ihr drohend Schwerdt gezjzeigt.
Nun bebt der ſtolze Feind. Denn GOJTJ hat ihn getroffen.
Er eilt: noch ſteht vielleicht der Weg zur Ruckkehr offen.
Jetzt ſchließt, zu ſeinem Troſt, ſich dieſer Ungluckstag.
Bis in die Mitternacht folgt ihm ſein Sieger nach.
Die Waffen ſind geſtreckt, die Schwerdter ſind zerbrochen,
und ſo hat Preuſſens Heer den alten Ruhm gerochen.

Jetzt
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Jetzt Oeſtreich, fliehe nur! Umſonſt iſt dein bemuhn,
dem Finger, der dich ſchlug, der Almacht zu entfliehn!
Dein Sieger eilt dir nach, und wer dem Schwerdt entgangen,
giebt ſich, und was er hat, zu ſeinem Gluck gefangen.
und wer ſo glucklich iſt, dem Sieger zu entgehn,
laſt willig das Geſchutz, worauf er trotzte, ſtehn.
Nur ein geringer Reſt iſt noch zu ſtolz zum Weichen
und halt in Breslau ſtand. Er ſieht die Siegeszeichen
vor ſeinen Mauern ſtehn, und eh gehorcht er nicht,
bis Fridrich erſt erzurnt durch Blitz und Donner ſpricht:
O Almacht, ſiehe drein! Des Blutvergieſſens mude
wunſcht mitten im Triumpf die Menſchenliebe: Friede.
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